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Die im Wandel begriffene Lehre, Digitalisie-
rung auch in Forschung und Verwaltung, 
New Work, Bedeutung des Gebäudesektors 
für den Klimaschutz und der nicht be-
hobene Sanierungsbedarf haben den Hoch-

schulbau in letzter Zeit in das Bewusstsein auch der 
Hochschulleitungen und Wissenschaftspolitik gerückt.

Ein Großteil der Mittel für den Hochschulbau in Deutsch-
land wird für Flächenerweiterungen verwendet. Die 
Notwendigkeit der Finanzierung des Bestandserhalts 
gerät zunehmend ins Bewusstsein, wird jedoch in den 
meisten Ländern und Hochschulen noch nicht ausrei-
chend priorisiert. Dabei gilt auch: Sanierung vor Neubau 
(siehe unter anderem „graue Energie“ beziehungsweise 
besser: „graue Emissionen“).

In Abhängigkeit von der durchschnittlichen Nutzungs-
dauer der erstellten Gebäude steht der aufzuwendende 
Instandsetzungsbedarf bereits mit der Planung fest: Bei 
einer Nutzungsdauer von circa 40 Jahren – die Außen-
hülle hält länger, technische Anlagen müssen häufi-
ger erneuert werden – bei Institutsgebäuden (Labor-

gebäude deutlich kürzer, reine Bürogebäude etwas 
länger) sind rein rechnerisch jedes Jahr 2,5 Prozent der 
Wiederherstellungskosten aufzuwenden. Da fast alle 
Bundesländer und die weitaus meisten Hochschulen 
über zahlreiche Hochschulgebäude verschiedenen 
Alters verfügen, sind diese Beträge verhältnismäßig 
kontinuierlich haushalterisch einzuplanen, um weder 
massive Funktionseinschränkungen noch einen deut-
lichen Wertverlust zu generieren oder zu sehr un-
günstigen Zeiten (Hochkonjunktur, Arbeitskräfte-
mangel et cetera) in massive Handlungsnot zu kommen. 
Zudem kann – vor allem aus Landessicht – so mit leich-
ten Verschiebungen flexibel antizyklisch auf (bau)kon-
junkturelle Entwicklungen reagiert und neben besse-
ren Preisen auch eine konjunkturelle Belebung erreicht 
werden.

Nicht zuletzt durch die Empfehlungen des Wissen-
schaftsrates zum Hochschulbau 2030, aber in eini-
gen Bundesländern auch zuvor (besonders in Hessen) 
wurde die Notwendigkeit einer landes- und hoch-
schulweiten baulichen Hochschulentwicklungs-
planung erkannt. Aktuell sind unter anderem Berlin 
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und Thüringen mit entsprechenden Planungen be-
fasst, den Hochschulbau langfristig finanziell zu si-
chern und den Hochschulen damit Entwicklungs- und 
Planungsperspektiven zu sichern. Hierfür sind vom 
Land gemeinsam mit den Hochschulen in einer stand-
ortübergreifenden Betrachtung Sanierungs-, Um-
gestaltungs- und Neubaubedarfe zu kalkulieren und 
zu priorisieren. Aspekte wie etwa die Digitalisierung 
oder gewandelte Raumnutzungskonzepte sind dabei 
wichtige Faktoren, die die Funktionalität, Kosten-
effizienz, Versorgungssicherheit, soziale Teilhabe und 
gesellschaftliche Verantwortung beziehungsweise 
Vorbildfunktion beeinflussen. Knackpunkt hinsicht-
lich der Flächenausstattung der Hochschulen ist in den 
nächsten Jahren also nicht (nur) die Quantität, sondern 

die Qualität im Sinne von Nutzungstauglichkeit. Dazu 
zählt, dass die Zellenstruktur aufgebrochen wird und 
unterschiedliche Raumstrukturen für vermehrt mobiles 
und kollaboratives Arbeiten geschaffen werden, um dem 
zunehmenden asymmetrischen Lehren und Lernen ge-
recht zu werden. Das umfasst auch, dass der Bedarf an 
großen Hörsälen mit ansteigendem Gestühl rückläufig 
ist und stattdessen Arena-Hörsäle und kleinere, multi-
funktionale Raumeinheiten mit aktueller technischer 
Ausstattung gebraucht werden. 

LESETIPP 

Betrachtungen zum Hochschulbau in Deutschland  

– Eindrücke, Erfahrungen, Erkenntnisse:  

https://tinyurl.com/3b7pu5en

„Das facettenreiche 
Studium lässt sich sehr 

gut sowohl mit meinem 
Beruf als auch mit meiner 

Familie vereinbaren.“
Melanie M.

ZERTIFIKATSPROGRAMM HOCHSCHUL-  
UND WISSENSCHAFTSMANAGEMENT (DAS) 
Diploma of Advanced Studies

Berufsbegleitende Weiterbildung im Umfang von 30 ECTS

Individuell & flexibel – Studium Hochschul- und  
Wissenschaftsmanagement an der Hochschule Osnabrück

•  Betriebswirtschaftliche Managementkenntnisse
•  Führungstraining
•  Starke Praxisorientierung 
•  professionelles Netzwerk

Wir bieten ein flexibles Studienkonzept ausgerichtet auf 
Berufstätige, Kontaktphasen in Blöcken an Wochenenden mit 
integrierten Online-Phasen und individuelle Betreuung und 
Beratung.

Neugierig geworden? Informieren Sie sich auf  
www.hs-osnabrueck.de/das-wissenschaftsmanagement

Anzeige


